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Zum Schlufs dürfen noch zwei Säulen: die Denkfäule für George M Pullmmm

zu Chicago (Fig. 8817“), nach Bmmn's Entwurf eine Säule ohne jedes allegorifche

Beiwerk, und die Meridianfäule zu

Hammerfefi; (Fig. 89) erwähnt werden,

eine Denkfäule, welche die Stelle be—

Fig. 88.

 
 

zeichnet, an welcher die grofsen Grad-

meffungen, die in den Jahren 1816—52

durch Rufsland, Schweden und Nor-

wegen unternommen wurden, ihr Ende

fanden.

i) Kreuze.

Das Kreuz, welches in der vor-

chrif’tlichen Zeit zur Vollziehung der ge-

wöhnlichen Todesftrafe verwendet wurde

_ Inder, Affyrer, Perfer, Skythen,

Aegypter, Phönikier, Karthager, Grie—

chen und Römer gebrauchten es gleicher-

 
mafsen — war in diefer Zeit [0 ver-

achtet, dafs Cz'ceru fagen konnte, der

Name des Kreuzes fei von Auge und

Ohr, fo wie aus den Gedanken des

römifchen Bürgers verbannt. Der Römer

fprach von ihm als von einem >>Aröor

infe/z';r<<. Nachdem C/zriftus den Kreuzes-

tod geflorben war und Konflmztz'n im

 

 
Denkfäule für George: M. Pullmam; zu Chicago 176).

Arch.: Beman.

jahre 315 nach Chr. die Strafe der Kreuzigung abgefchafft hatte, vollzog fich

eine \Vandelung der Anfehauungen, und das Kreuz wurde nun zum Sinnbild des

chriftlichen Bekenntniffes, zum heiligen Zeichen,

zum Inbegriff des Chriftentumes, zum Sinnbild

des tiefften Schmerzes und des höchften Heiles.

Seit Ka7zßanlz'n der Große das Kreuz mit dem

Monogramm des Namens C/zrzflzts in feine Kriegs-

fahne aufgenommen hatte, brachte man es an

den Häufern, den Strafsen, den Gräbern, in den

Kirchen an; es wurde Sitte, bei Befitzergreifung

neu eroberter heidnifcher Länder das Kreuz auf-

zupfianzen, In diefer Bedeutung verbreitete es

fich durch alle Länder und Zeiten der Chrilten-

heit und wurde zum Symbol und zum Denkmal.

Um an ein beftimmtes Ereignis zu erinnern,

oder die Bedeutung des Punktes, an dem fie

ftehen, dem Vortibergehenden klar zu machen,

wurden daher fchon in ältefter Zeit vorwiegend

Fig. 39.

 

 

Meridianfäule zu Hammerfefl.

Kreuze aufgeflellt. Sie wurden auf dem Kapitell einer mehr oder weniger hohen

Säule aufgerichtet. Ein folches Kreuz fleht noch auf dem Marktplatze in Trier.

17") Fakf-Repr. nach: Amnfz'can archifact‚ r4. Mai 1904.
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Kreuze waren es auch, welche auf der Strafse von Paris nach St.—Denis an jenen

Stellen errichtet wurden, an denen Philipp der Kühne Halt machte, als er auf
eigenen Schultern die Refte feines Vorgängers, des heil‚ Ludwig, nach St.-Denis

trug. Bisweilen wurde das Kreuz auf einen Stufenunterbau gefiellt, wie beim

Kreuz aus Belpech (Fig. 90), welches mit Unterbau eine Höhe von 5,35 m erreicht

und auf der Vorderfeite eine Kruzifixgruppe, auf der Rückfeite die heil. Jung-

frau zeigt.

Man kann auch die Marterkreuze und Bildf’cöcke hierher rechnen. Sie find häufig

Denkzeichen eines Unglücksfalles oder Verbrechens, feltener reine Erinnerungszeichen

oder Zeichen der Andacht. Es find meil°c

Steinläulen mit Hohlnifchen, in welchen ge-

malte oder plai’rifche religiöfe Darfizellungen

aufgei‘rellt find.

Mit der Erklärung der alten Steinkreuze

und Kreuzfteine, die bald an öffentlichen

Wegen, bald im Walde oder auf dem Felde

angetroffen werden, haben fich in den letzten

Jahren die Freunde der Volkskunde in Oefter-

reich und anderwärts gründlich befchäftigt

und dabei von verfchiedenen erwiefen, dafs

fie nach altdeutfchem Rechte zur Sühne für

einen begangenen Mord vom Mörder errichtet

werden mußten. Nicht felten fanden fich

die bezüglichen Aufzeichnungen in den alten

Stadtbüchern wieder, fo dafs jene unfchein—

baren Denkmäler, deren Entitehung oftmals

von Sagen verfehleiert wird, wohl allgemein

als Mord- oder Sühnekreuze gedeutet werden

dürfen. Diefe Auffaffung ift in Deutfchland

gleichfalls geläufig; auch hier find entfprechende
archivalifche Nachweife bekannt geworden.

Es genüge, an das Kreuz vor der Marien—

kirche in Berlin zu erinnern, deffen Errich—

tung, um die Ermordung des Propf’res von

, Bernau (1326) zu fühnen, der fchuldigen Bürger-

Kreuz „ Belpech. fchaft Berlin’s 1335 aufgegeben wurde. Aber

bei einer aufmerkfamen Durchforfchung der

Stadtbücher werden jene Beifpiele fich gewifs auch bei uns noch bedeutend ver-

mehren laffen. Die Kreuze reichen in das XIII. Jahrhundert, ja felbft in eine frühere

Zeit zurück. Sie heifsen »Steinkreuze«‚ wenn der Stein die Kreuzform annimmt; fie

heifsen >>Kreuzfieine<<, wenn der Stein die Plattenform mit dem Zeichen des Kreuzes

beibehält. Ihre Höhe fchwankt zwifchen 0,60 und 2,00 m. Selten gibt eine Infchrift

Kunde über das Ereignis, welchem das Denkmal [eine Entftehung verdankt; ja das

Dunkel wird noch geheimnisvoller durch beigegebene Figuren, wie Beil, Schwert,

Meffer, Kreuz, Schild, Handl'chuh, Hammer, Kugel, Säge, Zange, Pflugfchar, Schere,

Kunkel u. [. w. 177).

Fig. 90.

 

    

  
 

    
 

     
 

    
177) Vergl.z Volkskunfi u. Volkskunde, Jahrg. 2, S, 55.
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Ueber die Bedeutung der Bildftöcke in Bayern berichtet ein Auffatz von Philipp

M Halm“°'). Sie haben fich in katholifchen Gegenden aus früheren Zeiten zu uns

her'ubergerettet und find feit langem fchon Gegenftand der archäologifchen Forfchung

gewefen. Sie find in der einen Gegend, z.B. in Oberbayern, häufiger, in der

anderen, 2. B. in Franken, weniger häufig. Der Brauch, aus irgend einem Anlafs

eine Betfäule zu fetzen, wurde in Oberbayern vorwiegend im XVI. Jahrhundert ge-

pflegt; im XVII. und mehr noch im XVIII. Jahrhundert nahm der‘Brauch in Alt—

bayern fehr ab. Die Geftalt der oberbayerifchen Bildftöcke blieb durch Jahrhunderte

Fig. 91. Fig. 92.

 

 
Grenzfäule von Burghaufen-Raitenhaslach. Denkfäule des Herzogs Albret/tt IV. von Bayern.

die gleiche. Eine einfache Bafis, darauf ein eckiger oder runder, mitunter auch

kannelierter oder gedrehter Schaft und auf ihm eine tabernakelartige Bekrönung

mit Dach, vierfeitig, fehr felten mehrfeitig. Das Tabernakel iit entweder mit einer

Nifche zur Aufnahme von auf Tafeln gemalten Bildern verfehen oder an feinen vollen

Seiten mit Reliefs gefchmückt. Bei vielen klingt die gotifche Formenwelt bis in

das XVII. Jahrhundert nach.

Die Veranlaffung zur Errichtung von Bildftöcken war fehr verfchiedener Art.

Der Bauer folgte mit ihrer Errichtung vielleicht dem Drange feines Herzens oder

feiner Frömmigkeit; viele Bildftöcke wurden als Votivgabe aufgef’rellt. Auch als

17“) In: Denkmalpflege, Jahrg. 3, S. 75.
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Sühne für ein Verbrechen, zum Gedächtnis für einen Unglücksfall mag der oder

jener Bildftock entftanden fein. Auch als Wegedenkmal und als Grenzfäule treten

die Bildftöcke auf und find dann mit den Wappen der angrenzenden Herrfchaften,

Städte 11. f. w. gefchmückt. Den

Fig‘ 93" fchönf’ten Grenzbildf’tock aus

Oberbayern befitzt das Bayeri-

fche Nationalmufeum in Mün—

chen; er Prammt aus der Ge—

gend von Burghaufen und trägt

unter den vier Paffionsreliefs

feines Tabernakels je zweimal

das Wappen des Ciftercienfer—

klofters Raitenhaslach und das

pfälzifche Wappen (Fig. 91).

Die feltenere Form des fechs—

eckigen Tabernakels zeigt eine

Denkfäule im Bayerifchen Na—
tionalmufeum, die Herzog Al-

örec/zt [V. von Bayern für den

Frauenfreithof bei Sankt Sal-

vator in München 1480 ftiftete.

Die Reliefs unter Mafswerks—

bogen beftehen aus vier Paf—

fionsfcenen, einer Darftellung

des ]üngften Gerichtes und

einer Darf’tellung des Stifters

mit dem bayerifch-pfälzifchen

Wappen. Diefes Marterl (Fig.

92), welchem nach Hahn froh

weder in Franken noch in

Bayern ein zweites von gleicher

Schönheit an die Seite Prellen

läfst, wird einem Meifler Hans

Lemöerger zugefchrieben.

Wenn es auch bedauerlich 43m
if’c, dafs diefe fchöne Kunft der be;‘gij;"der

Strafse mehr und mehr aufser Friedhof.

Brauch gekommen ift oder durch Plamk‘

Fabrikware, wie gegoffene

Kreuze, erfetzt wird, fo ill: doch

andererfeits ein Troft darin zu

finden, dafs fie lich wenigftens

auf die Friedhöfe gerettet hat.

Ein Beifpiel dafür fei das Grab-

mal der Familie Hauäerrz_'ffer in München (Fig. 93 179). In diefer Bedeutung tragen

Marterln mit dazu bei, das Verlangen nach einer Wiederbelebung der Friedhofplaftik

 

 
Grabmal der Familie Haz;bzrrgß'er zu München 179).

Arch.: HauberrWr.

179) Fakf.—Repr. nach: ALBERT. Moderne Grabdenkmäler Münchens.
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zu ftillen, ein Verlangen, welchem Hofaezzs mit den folgenden Worten beredten
Ausdruck verliehen hat:

»Doch nicht nur für jene Werke, welche an Strafsen und Plätzen fiehen, um die der hochgehende
Wogenfchlag des täglichen gefchäftigen Lebens brauft und brandet, gilt das Verlangen nach Auferweckung
der Bildnerei von dem Dornröschenfchlafe, den fie hinter den fiachligen Hecken der Tradition träumt,
auch dort, wo fie fernab vom Gewith des Tages erlofchenen Lebens gedenken läfst, Trauer um die Toten
ausdrückt und des Vergehens Herbigkeit durch die Macht der Schönheit an Idee und Form uns in mil-
derem Lichte erfcheinen läfst, auch bei diefen Aufgaben auf dem Boden des Friedhofes bedarf ihre Wirk-
famkeit eines erfrifchenden Luftzuges. . . . Ueberall begegnet das Auge denfelben konventionellen Motiven
einer erfiarrten, verfieinerten Form fpecififch chriftlicher Anfchauung‚ ohne Nachdenken gefchafi'en, Werken,
die nicht vom Stoffe ergriffenes Fühlen gebar, fondern wo die Liebe zum Althergebrachten und Gewohn-
heit Erzeuger wurden, die allermeiften kühl bis ans Herz hinan. Fiir folche, welche des Glaubens find,
dafs die chriflliche Anfchauungs- und Gedankenwelt, ein müder Arbeiter am grofsen Kulturwerk der
Menfchheit, fich anfchicke, Feierabend zu machen, könnten folche Werke als Beweismaterial dienen,
wenn fie zugleich glauben, dafs die Kunft unferes Denkens und Fühlens better Reflektor ift. Blumen-
ftreuende, befchwingte Wefen, ihre Zugehörigkeit zur felben Gattung beweifend durch ein und dasfelbe
Gepräge, zum Himmel weifende Finger, mit Palmenzweigen bewaffnete, ausgebaute »Idealfigurem: . ..
und fich fchmerzlich krümmende Chriftusfiguren kehren immer und immer wieder, fehr oft nichtsfagend
aufser der Thatfache fchwächlicher Erfindungskraft. . . . Ueber einer Stätte ewiger Ruhe und Friedens,
wo die Kunf’t doch berufen fein follte, ein fchönes Wort des Troftes den Zurückgebliebenen zu fagen, ift
der Tod abgebildet in einer furchtbaren Geftalt. Denn das Tröftliche, was nach unferem Glauben der
Tod Chrifii am Kreuze bewirkt, kann fehlechterdings einmal nicht im Kruzifix ausgedrückt werden, dort
kommen wir nicht über den gequälten Menfchenfohn in feiner ganzen Ohnmacht hinaus. . . . Einen auf-
erfiehenden Heiland kann man gelten laifen. . . . Im allgemeinen find für einen Wandel zum Befl'eren
innerhalb der Kirchhofsplaftik, foweit fie Kunft ift, wenig günftige Ausfichten vorhanden. Die Bildhauerei
fteht hier vor der Alternative, entweder den alten Stoffen neues Leben und aufrichtiges Fühlen entgegen-
zubringen, oder überhaupt mit ihnen aufzuräumen und fich damit zu begnügen, Idealen aus dem Dunfi-
kreife (liefes flaubigen Seins nachzufpüren. Erfteres ift unwahrfcheinlich, letzteres ift fchwierig und er—
fordert grofse Künftler, Künftler aber find — felten.«

An die bayerifchen und öfterreichifchen Kreuzfteine der Alpenländer erinnern
die alten Kreuzfieine, die in Schottland als »dänifche« Steine bezeichnet werden
und vielleicht aus der Zeit der normannifchen Kämpfe des XI. Jahrhunderts Kunde
geben follen; vielleicht aber find fie auch nur Zeichen der Gerichtsbarkeit und der

Abgrenzung der Feudalgebiete. Auch auf den Aufenthalt der Römer im Lande
wird ihr Urfprung zurückgeführt. Die Kreuzf’ceine, welche fich hauptfächlich in den
nördlichen und nordöftlichen Graffchaften finden, find rechteckige Steinplatten von
1,50 bis gegen 7,00 m Höhe, 0,50 bis 2,00m Breite und 9 bis 50 cm Dicke. Das

die ganze Ausdehnung des Steines einnehmende Kreuz ift in geringerem oder

fiärkerem Relief gehalten und mit Ornamenten aller Art gefchmückt. Bemerkens-

werte Beifpiele find ein Kreuzftein von Inishail in Loch Awe (Knapdale), fowie

ein Stein von Corfewall in Loch Ryan (Galloway). Gruppen von Kreuzfteinen

fiehen bei dem Dorfe Dull (Pertfhire), bei Eilean Finan in Loch Sheil, in den

Hochlandbezirken von Moydart und Sunart. Der Pfeiler von Eccles (Berwickfhire),

das Merklandkreuz bei Kilpatrick-Fleming (Dumfriesfhire),_ beinahe 3m hoch, fowie

der etwa 5,50!“ hohe RuthwellStein find weitere auffallende Beifpiele diefer Kreuz-

Reine.

Eine eigenartige Stellung innerhalb der mannigfachen Kreuzformen als Denk-

mal nehmen die reich in Stein gefchnittenen, auf eine fehr frühe Zeit zurückgehenden

keltifchen Kreuze im fiidlichen England und Irland ein. Man hat fie mit Bezug

auf die Art und den Reichtum ihres Schmuckes nicht ohne einige Berechtigung
als die Wiederholungen in Stein der reich mit Ornamenten gefchmückten frühen
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Manufkripte genannt. Sie find jedenfalls intereffante Beifpiele der keltifchen oder

irifch-normannifchen Kunft der Frühzeit. Die Kreuze diefer Frühzeit und ihre fpä—

teren Nachahmungen find nicht fo felten. Ein fchönes Beifpiel if’c das Kreuz

von Clonmacnois. Ihm in Kompofition und Schmuck durchaus verwandt if’c das

»Muiredach’s Crofs<< in Monafterboice (Fig. 94). Etwa 34 engl. Meilen von Dublin,

in der Graffchaft Louth, liegen die Ruinen von Monafterboice-Abbey; darin ftehen

zwei der fchönften Kreuze, das eine nahezu 8m, das andere über 5111 hoch, in einem

marmorähnlichen Material gemeifselt. Das eine ift das Kreuz des Abtes von

Monafterboice; es wird das füdöftliche, das andere,

Fig' 94' gröfsere, das weftliche genannt. Das erf’tere ift

in fo hartem und widerfiandsfähigem Material ge-

meifselt, dafs es vortrefflich erhalten ift, obwohl

fein Alter mehr als 1000 Jahre zurückgeht; denn

die beiden möglichen ]Vlm'redac/zs, die es errichtet

haben könnten, Prarben der eine im Jahr 844, der

andere 924. Eine gut erhaltene Infchrift am Schaft

bittet um ein Gebet für Muz'7’edac/z, durch welchen

das Kreuz angefertigt wurde. Es ift etwa 5111 hoch

und in den Kreuzarmen 1,som breit, hat alfo eine

fehr fiattliche Gröfse.
In eine noch etwas frühere Zeit mögen zwei

Kreuze auf den Kirchhöfen von Bakewell und Eyam

zurückgehen. Der Schaft der Kreuze ii‘c durchaus

mit einem Rankenornament gefüllt, welches auf

[ehr frühen Urfprung, VIII. oder IX. Jahrhundert,

deutet. Die Kreuzarme felbft, fowie der Mittel-

punkt der Kreuze find mit figürlichem Schmuck

verfehen 180).

Auch im füdweftlichen England, in Cornwall,

kommen die Kreuze vor. Etwa 250 Denkmäler

diefer Art wurden durch Langa’on gezählt und

zum Teil aufgenommen; Fig. 95 u. 96 zeigen eine

Reihe diefer Kreuze 131).
Das Kreuz von Cory wurde für die Kirche

von Tuam, den Sitz des Erzbistums Connaught,

1Wztiredar/t's Cro/s errichtet. Es dient zugleich dem Andenken des

zu Monafierboice. ]szzrrdac/z O'Dujjjl, der 1150 fiarb. Es wurde er-

richtet, um einen Teil des wirklichen Kreuzes aufzu.

nehmen, welches auf Befehl des Königs Turloztgh O’Conar im XII. ]ahrhundert

nach Irland gebracht wurde.

Die Form diefer irifchen Kreuze nimmt eine Mittelf’rellung ein zwifchen dem

lateinifchen und dem griechifchen Kreuz. Die Ornamentik if’c bewundernswert und

reich in Ausbreitung und Motiv. Das Band, die Schnur, die Schlange, Spirallinien,

Wogenlinien, Zickzacklinien u. f. w., Vögel, Hunde, menfchliche Geflalten, alles

wird in fchöner Formgebung in das Bereich der Darftellung gezogen.

 
130) Siehe: Builder, Bd. 74 (1898), S. 300.

131) Fakf.—Repr. nach ebendaf., Bd. 70 (1889, 30. März).
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Die Denkmalform des Kreuzes wurde auch verwendet, um Orten früherer Zeit

die Erteilung des Marktrechtes zu beftätigen. Eine der reichften Formen diefer

Art iR: das Marktkreuz in Malmesbury Wiltslg2); es hat die Gef’ralt einer Säule mit

Kreuz, um welche froh eine achteckige, zinnen- und fialengefchmückte Halle lagert,

über deren Dach acht Strebebogen fich mit dem Schaft zu vereinigen fuchen.

Das Privilegium der Abhaltung von Märkten war in den älteften Zeiten den

Klöftern gewährt, und das Kreuz wurde errichtet nicht blofs als ein Zeichen der

Rechtfprechung oder der Beftätigung diefes Rechtszuf’candes, [andern auch als eine

Gelegenheit zu kirchlicher Uebung. Zuerft waren diefe Marktkreuze eine einfache

Kreuzform, wurden aber fpäter durch Baldachine, Tabernakel, Nifchen bereichert

und in der weiteren Entwickelung von einer Halle zum Schutz der Marktbefucher gegen

Unwetter umgeben. Das Kreuz von Cheddar in England 2. B. war urfprünglich ein

einfaches Kreuz auf hohem Schaft; ein Dach wurde in fpäterer Zeit hinzugefügt.

Eines der bedeutendlten Beifpiele ift das grofse Marktkreuz von Chichefter, welches

durch Edward Slore_y, Bifchof von Chichefter, um 1500 etwa vollendet wurde. Das

Kreuz if’t im Grundrifs achteckig und beliebt aus einer offenen Halle; es fleigt zu

   
Denkmal am Mailengrab zu Coulmiers.

einer Höhe von 15m an. In Schottland find die Marktkreuze aus den geiftlichen

Kreuzen hervorgegangen. Diefe waren urfprünglich aus Holz; erf’c mit der zu

nehmenden Sicherheit des Aufenthaltes wurden fie durch die Miffionare des Chriften-

tumes durch Steinkreuze mit reichem Ornament erfetzt. Im übrigen war das Markt—

kreuz der Ort, an welchem lich alle Arten des Volkslebens abfpielten. Das Markt—

kreuz in Edinburg wurde zu königlichen und anderen Verkündigungen benutzt.

Nach ihm ilt das Marktkreuz von St. Andrews vielleicht dasjenige gewefen, von

welchem aus in Schottland am meil’ten Kundgebungen an das Volk erlaffen wurden

oder an welchem [ich zahlreiche Scenen des Volkslebens abfpielten Bei diefer

umfaffenden Bedeutung des Marktkreuzes für das Volksleben des Infelreiches, einer

Bedeutung, die wir auf dem Fef’clande nicht kennen, ift es erklärlich, wenn feine

Form zur reicheren Denkmalform wird.

Aus neuerer Zeit feien als monumentale Verwendung des Kreuzes zwei Denk-

mäler genannt, das eine als Schmuck und Bekrönung eines Grabhügels, eines Maffen—

grabes aus dem deutfch-franzöfifchen Krieg bei Coulmiers in Frankreich (Fig. 97),

das andere ein ruffifches Denkmal in der Schweiz, welches Ende September 1898

enthüllt wurde133), ein Denkmal, welches an den ruhmwürdigen Uebergang des

132) Siehe: Titz architect 1880.

153) Siehe: Leipz. Illuitr, Zeitg. 1898, 29. Sept., 5. 422-
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Fürften Suworow und feines Heeres über den Gotthard und die fiegreichen Kämpfe

gegen die Franzofen erinnern foll.
Suwaraw war Mitte September des Jahres 1799 aus Oberitalien aufgebrochen, um in Gemeinfchaft

mit den Generalen Karfahow und Hatze die Franzofen unter Alaf/r'na aus der Schweiz zu vertreiben.

Mit feiner Hauptmacht marfchierte er nach dem Gotthard; in der Nacht zum 25. Sept. lagerte das

ruffifche Heer bei Andermatt. Hier nun, nahe an der Teufelsbrücke, ift das Denkmal, welches einem

Wunfche des verflzorbenen ruffifchen Kaifers Alexander III. feine Entftehung verdankt, errichtet werden.

Die Korporation des Urferenthales fchenkte dem Kaifer von ihrem Boden ein faft lotrechtes Stück Fels—

wand; in diefes wurde eine haushohe Höhlung eingefchnitten und darin ein ruffifches Paffionskreuz (nach

dem Entwurf des ruffifchen Architekten Ver/chinshy und des Architekten Prof. Auer) in kololfaler Gröfse

aus fchönem Ofognagranit eingemauert. Dies gewaltige Kreuz liegt innerhalb der fait lotrechten

Felfenhöhlung in Hochrelief da; an_feinem Fufse erblickt man einen aus Erz gegofl'enen Riefenlorbeer-

kranz. Ein breites Gefims, auf welchem diefer Sockel ruht, wird an beiden Seiten durch je ein breites

Skythenfchwert begrenzt, zwifchen denen die Infchrift in ruffifcher Sprache (die Buchftaben find lm hoch)

erglänzt, die ‚den ruhmreichen Waffengefährten des Generaliffimus Grafen Suworow Rimni/lfhij Fü7ß

Itali/hij, welche beim Uebergang über die Alpen umkamen 1799c‚ gewidmet ift.

k) Grabplatten und Gedenktafeln.

Die Form des auszeichnenden Grabmales beftand im Mittelalter in über-

wiegender Weife in Grabplatten mit mehr oder minder reichem figürlichem oder

ornamentalem oder auch nur Schriftfchmuck, welche den Boden dicht bedeckten.

Sie fchloffen die Griifte von Prieftern, Bifchöfen, Herrfchaftsbefitzern u. f. w. und

find vielfach dem Schickfal der Zerftörung verfallen. Wurden fie gerettet, fo fanden

fie ihre Auff’tellung an den Wänden der Kreuzgänge und Kirchen. Die Inventare

der Bau- und bildnerifchen Denkmäler der deutfchen Einzelftaaten geben eine über-

rafchende Menge von Grabplatten wieder und zeigen, ein wie grofser und blühender

Zweig mittelalterlicher Kunf’tübung mit dem Erlöfchen des Gebrauches abgeftorben

if’t', Tote von Bedeutung im Inneren der Kirchen beizufetzen und ihnen hier ein vor

den Unbilden der Witterung gefchütztes Grabdenkmal zu errichten. Bis zur Mitte

des XVI. Jahrhunderts war diefer Brauch ziemlich allgemein; im XVII. Jahrhundert

wurde er feltener. Aber noch bis zum Ende des XVIII. Jahrhunderts hatte er froh

in manchen Teilen Deutfchlands erhalten.

Die Zahl der künftlerifch verzierten Grabplatten und Hochgräber aus der Zeit

vor dem XIII. Jahrhundert ift ziemlich gering. Von da an aber find fie in unüber-

fehbarer Menge und aufserordentlicher Mannigfaltigkeit in allen Teilen Deutfchlands,

wie auch in Frankreich, den Niederlanden, Belgien, England u..f. w. erhalten.

War die Grabplatte vor dem Eindringen der Gotik meidens liegend und war

der künftlerifche Schmuck der Platte diefem Umftande angepafst, fo wurde die

Platte nunmehr unter dem Einflufs des Vertikalprinzips der Gotik Prehend, und der

bisher glatte oder mit einfacher Infchrift verfehene Umfaffungsrand der Grabplatte

wurde zu einer reich verzierten, fpitzbogigen Portalnifche umgeftaltet, in welcher die

Figur des Veritorbenen ftehend dargef’tellt wird. Diefe künftlerifche Anordnung

blieb auch, wenn die Platte auf ein Hochgrab gelegt wurde.

Eines der fchönften Beifpiele diefer Art ift die Grabplatte Kaifer Friedrich II].

im Stephansdome zu Wien, ein wunderbares Werk des Nikolaus Lerch um 1490

(Fig. 98). Es if’c das Denkmal des am 21. September r415 zu Innsbruck geborenen

und am 19. Auguft 1493 zu Linz verftorbenen Kaifers Friedrich [II., aus rotbraunem

Salzburger Marmor angefertigt.
Handbuch der Architektur. IV. 8, b. 27
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